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Du kannst von dem,


was Du nicht fühlst,


nicht reden


(SHAKESPEARE)




Vorwort


Im ersten Teil der Reihe „Lebendiges Tantra“ habe ich mich mit den Grundlagen einer tantrischen Lebensweise befasst. Es ging dabei um vor allem um bewusste Wahrnehmung, um die Suche nach dem und die Akzeptanz des eigenen Selbst, um Selbst-Liebe. Dabei stand der Einzelne im Fokus – es ging um Dich und um mich – darum, sich selbst kennenzulernen, sich zu spüren und zu fühlen, sich zu lieben. Tantra ist Selbst-Akzeptanz, Selbst-Liebe – damit fängst Du an. Natürlich geht es im Tantra auch um die Liebe zum Anderen, vor allem um Verbundenheit, um das Eins-Sein mit dem Anderen, mit der Natur, mit dem Universum – um die Aufhebung der Dualität (Advaita) – aber es geht nicht unmittelbar um Zweierbeziehungen, um Partnerschaften, um Beziehungen. Es geht nicht einmal um die Liebe zwischen Mann und Frau – allenfalls um Liebe an sich.


Dennoch – oder gerade deshalb – kann Tantra sehr viel für Beziehungen „tun“. Der Weg zur Selbst-Liebe öffnet uns geradezu für die Liebe zum Anderen – Selbst-Liebe ist das Fundament auf dem die Liebe wachsen kann. Und das Loslassen von Grenzen, von Konventionen und Moralvorstellungen öffnet uns für Beziehungen in wahrer, bewusster Liebe, in der der Partner nicht zum Gefangenen der Zweisamkeit in engen Grenzen wird, zum Eigentum des jeweiligen Partners, sondern in der zu lieben bedeutet, den Anderen loszulassen, frei zu lassen, frei sein zu lassen und sich zu erfreuen an der Freiheit, an der Lebensfreude und der Lebenslust des Anderen. Auch und zuerst – aber nicht nur – an der eigenen Lebenslust.


Tantra kann als Wissenschaft der Sexualität verstanden werden. Es geht dabei aber gerade nicht darum die Häufigkeit von Sex oder sexueller Begegnungen zu steigern. Auch nicht um Ausschweifungen oder Promiskuität. Es geht vielmehr darum auch Sexualität bewusst wahr zu nehmen, sie zu leben, sich von Leistungsdruck und Anstrengung zu befreien und sich in Entspanntheit zu lieben, Energien zu teilen und die Zeit dabei zu vergessen. Und hier sind wir dann doch bei der Paarbeziehung – denn Sexualität gemeinsam zu erforschen und zu er-leben bereichert jede Paarbeziehung und lässt uns Nähe wirklich spüren.


Ich möchte in diesem Teil zeigen, wie eine tantrische Lebensweise, ein erweitertes Verständnis von Nähe und Distanz, aber auch von Liebe, Treue und Intimität jede Beziehung bereichern kann. Loslassen schafft Vertrauen und Vertrauen bringt Liebe und Nähe mit sich. Kein Widerspruch in sich, sondern eine Basis für ein Zusammensein in tiefer, bewusster Liebe. Dabei blicke ich auch zurück auf 20 Jahre Beziehung, in der ich bedingungslose Offenheit, Freiheit und frei sein lassen und vor allem wahre Intimität und Sexualität vermisst habe. Diese Erfahrung hat für mich sehr viel dazu beigetragen zu verstehen, was eine Partnerschaft in bewusster Liebe als Grundlage braucht. Sie ließ in mir das Bedürfnis wachsen, in der nächsten Beziehung – in der Beziehung zu meiner Frau Jutta – vieles anders zu machen. Auch Jutta blickt auf viele Jahre Ehe zurück, die ihre Spuren hinterlassen hat. Gemeinsam schöpfen wir aus diesem Reichtum an Erfahrungen und wissen heute sehr genau, wie wir unsere Beziehung leben und was wir nicht mehr in unser Leben lassen wollen. Auch diese Erfahrungen geben wir an unsere Seminarteilnehmer und mit diesem Buch weiter.


In einem zweiten Abschnitt des vorliegenden Buches gehe ich auf unterschiedliche Generationen ein und versuche anhand der für diese Generationen aktuellen Themen im Sinne eines Erwachens – aufgrund zum Teil ähnlicher, aber auch Grund verschiedener Fragestellungen – Potentiale für die Befreiung aus den Fesseln, dem Korsett aufzeigen, die uns die Gesellschaft – aber auch wir uns selbst – und ihre und unsere Moralvorstellungen anlegen.


Natürlich kann alles, was hier beschrieben wird, wieder nur eine Einladung sein, sich auf einen – auch innerhalb einer Paarbeziehung – ganz persönlichen Wachstumsweg zu begeben und diesen Weg konsequent zu gehen. Doch jeder Weg beginnt mit dem ersten Schritt – wie viele ihm folgen ist ungewiss – und diesen wie auch alle weiteren musst Du selbst tun …


Ralf Deutschmann, München im Frühjahr 2012.


Mit tatkräftiger Unterstützung von Jutta Raddatz-Deutschmann – in tiefer Liebe zu meiner Frau und Wegbegleiterin.




Tantra für Beziehungen


Offenheit, Ehrlichkeit / Wünsche & Bedürfnisse / Erwartungshaltungen




Das „Ja“, die Offenheit und die Liebe – das sind die Schlüssel, die die Tür des Gefängnisses öffnen. (ARNAUD DESJARDINS)





Offenheit und Ehrlichkeit sind für viele Beziehungen sehr schwierige Themen – auch wenn die meisten Beziehungspartner dies vermutlich vehement verneinen und auf Nachfrage ohne zu zögern äußer würden: „selbstverständlich sind wir offen und ehrlich zueinander“. Selbstverständlich? Prüfe Dich selbst ...


Oft wird der Grundstein für mangelnde Offenheit und Ehrlichkeit bereits in der Phase des Kennenlernens gelegt. Natürlich möchte ich dem neuen Partner oder der neuen Partnerin gefallen, möchte mich von meiner besten Seite zeigen, möchte mich als Traummann oder Traumfrau präsentieren – und verschweige deshalb auch ganz gerne einmal ein paar persönliche Schwächen, die ich selbst am besten kenne oder vielleicht auch ganz gerne vor mir selbst verleugne oder verdränge. So viel zum Thema Offenheit. Manchmal werden Dinge dann auch ganz anders dargestellt, als sie eigentlich sind – positiver natürlich. So viel zum Thema Ehrlichkeit.


Und natürlich sehe ich in dem Anderen auch gerne den Traummann / die Traumfrau und übersehe dabei ganz bewusst oder auch unbewusst die Schwächen des Anderen – es ist der sprichwörtliche Blick durch die rosa Brille.


Das Erwachen kommt nach einiger Zeit meist schleichend, wenn die Anfangseuphorie verflogen ist. Erste Streitigkeiten sind ein Zeichen dafür und das ist ganz natürlich und auch heilsam. Mit etwas Glück wird offen und ehrlich über Meinungsverschiedenheiten diskutiert – man „rauft“ sich zusammen – und die „blinde“ Liebe der Anfangszeit geht in eine echte, ehrliche Liebe über. Manchmal dauert es jedoch auch etwas länger –wenn die Partner den eingeschlagenen Weg nicht so einfach verlassen können und ihre Rolle des perfekten Mannes und Liebhabers oder der perfekten Frau und Liebhaberin weiter spielen. Vielleicht auch weiter spielen müssen. Zu groß ist die Angst vor der Wahrheit – vor allem die Angst, mit der Wahrheit nicht umgehen zu können. Und viel zu oft dauert dieser ganz und gar nicht offene oder ehrliche Umgang miteinander Jahre oder Jahrzehnte und das Erwachen kommt erst nach vielen Jahren der Ehe oder niemals.


Jeder kann sich an dieser Stelle selbst überprüfen. Kennst Du die inneren Wünsche und Bedürfnisse Deiner Frau? Kannst Du Deinem Mann sagen, was Du willst und was Du nicht willst? Und ich spreche dabei natürlich nicht über das Essen oder das Fernsehprogramm. Es geht um die wirklichen inneren Wünsche und Bedürfnisse, um die absoluten „Ja’s“ und die absoluten „Nein’s“ (s. Lebendiges Tantra I), um Sehnsüchte und Gefühle. Um über diese Dinge zu sprechen braucht es Vertrauen und Liebe – vor allem aber Selbst-Vertrauen und Selbst-Liebe. Mit diesem Fundament kann alles gesagt und alles angenommen werden. Nichts muss verschwiegen werden, nichts beschönigt, nichts verdrängt werden. So herrscht wirkliche Offenheit und Ehrlichkeit. Und damit ist alles möglich.


Wenn die Beziehungspartner es jedoch im Laufe der Jahre verlernt – oder gar niemals gelernt haben offen und ehrlich miteinander zu sprechen, wird es schwierig diesen Weg zu verlassen. Was wird meine Partnerin sagen, wenn ich ihr meine innersten Wünsche erzähle? Wird sie mich nicht sofort fragen, ob das alles nichts wert war, in den letzten Jahren? Ob ich mich verändert habe oder sie? Was wird mein Partner sagen, wenn ich ihm meine erotischen Träume erzähle? Wenn ich ihm sage, dass ich mehr Abwechslung möchte und vielleicht im Liebesspiel auch etwas verändern möchte? Wird er vielleicht an sich zweifeln und sich zurückziehen? Solche und ähnliche Fragen kennt sicher jeder von uns. Dahinter steckt die Angst verlassen zu werden. Die Angst vor Verletzung, vor dem Verletzlich-sein, wenn das Herz geöffnet wird. Vielleicht auch eine gewisse Erwartungshaltung – der Glaube zu wissen, wie der Partner reagiert und die Angst, dass diese Reaktion negativ sein wird.


Dabei ist es in aller Regel genau umgekehrt. Wenn ein Partner sich öffnet und seine inneren, intimen Wünsche offenbart und sich so auch in gewisser Weise auch verletzlich zeigt, wird dies meist mit Liebe und Zuneigung belohnt und angenommen. Ist es nicht wunderschön, wenn meine Partnerin mir sagt, was sie sich wünscht? Ist das nicht ein Beweis von Liebe und Vertrauen?




Hans und Eva wollten etwas tun, wollten ihre Beziehung wieder beleben, bewusster miteinander umgehen und nicht mehr nur in Routine den Alltag abspulen. Anfangs viel es ihnen sehr schwer – so lange schon hatten sie nicht mehr offen miteinander gesprochen. Anfangs wussten sie selbst nicht ganz genau, was sie eigentlich wollten und schon gar nicht, wie sie es ausdrücken sollten. Eva spürte, dass sie sich in der gemeinsamen Sexualität langweilte, dass sie Hans nicht mehr spürte, dass alles so mechanisch war, aber sie wusste nicht zu sagen, was oder wie sie etwas verändern wollte.


Ben hatte ihnen zu einem Tantra Seminar geraten, aber dazu waren die beiden noch nicht bereit. Dann hatte Ben ihnen eine kleine Struktur beschrieben, mit deren Hilfe sie sich vielleicht austauschen konnten: Hans sollte Eva einfach so in den Arm nehmen, wie es für Eva bequem war und wie sie es sich wünschte. Dabei begann bereits die Schwierigkeit, denn Eva wusste zunächst gar nicht genau, wie sie von Hans gehalten werden wollte. Schließlich hatte sie noch nie darüber nachgedacht. Nachdem die beiden eine Position gefunden hatten, sollte Hans einfach eine Frage an Eva richten – z.B.: „Was wünschst Du Dir?“ Eva sollte sich durchaus etwas Zeit nehmen um über die Frage nachzudenken. Sobald sie einen Wunsch in sich spürte, sollte sie diesen äußern. Ganz wichtig an dieser Struktur war nun, dass Hans den Wunsch in keiner Weise kommentieren oder hinterfragen sollte. Er sollte den Wunsch einfach nur wiederholen, eine kleine Pause machen und dann die gleiche Frage erneut stellen: „Was wünschst Du Dir?“


Als sie mit der Übung begann, waren sie beide ziemlich nervös und Eva anfangs auch ziemlich ratlos. Was sollte sie sich wünschen? Was würde Hans über ihre Wünsche denken?


Nachdem Eva einige „harmlose“ Wünsche geäußert hatte und Hans weder darüber gelacht, noch sie kommentiert hatte, wurde sie ruhiger und es machte sich ein tiefes Vertrauen in ihr bemerkbar. Und mit jedem Mal spürte sie in ihrem Inneren Wünsche aufsteigen, von denen sie selbst bisher noch nichts gewusst hatte. Und mit jedem Wunsch wurde Hans mehr und mehr in seinem Innersten berührt, denn niemals zuvor hatte er diesen inneren Wünsche von Eva gehört und noch niemals zuvor hatte er sich Eva so nahe gefühlt.


Einige Tage später wiederholten sie diese Übung mit umgekehrter Rollenverteilung – und es vielen ihnen später noch andere Fragen ein, für die sie diese Struktur nutzten.





Mangelnde Offenheit und Ehrlich zeigen sich oft in Erwartungshaltungen. Ich erwarte einfach, dass mein Partner meine Wünsche und Bedürfnisse kennt, sie mir quasi von den Augen abliest, ohne dass ich sie artikulieren muss – und sie mir natürlich auch erfüllt – und bin dann möglicherweise maßlos enttäuscht, wenn meine Erwartungen nicht erfüllt werden.


Es ist quasi ein Naturgesetz – Erwartungshaltungen werden in aller Regel enttäuscht. Die Ursache liegt zum Teil in den unterschiedlichen Denkstrukturen der Menschen, vor allem auch von Mann und Frau (auch wenn heute wissenschaftliche Ergebnisse zeigen, dass die Denkstrukturen von Mann und Frau gar nicht so unterschiedlich sind, wie wir bisher geglaubt haben). Es liegt auch in der Routine begründet, die in allen Beziehungen früher oder später Einzug hält. Irgendwann vergisst eben ein Beziehungspartner den Hochzeitstag, auch wenn der oder die Andere zumindest eine erhöhte Aufmerksamkeit an diesem Tag erwartet. Das ist einfach menschlich und hat nicht unbedingt etwas mit schwindender Liebe zu tun.


Erwartungshaltungen entstehen gerne aus dem Unvermögen heraus sich bzw. seine Wünsche zu artikulieren. Um sich dieses Unvermögen nicht selbst eingestehen zu müssen, redet man sich gerne ein: der Andere muss doch wissen, was ich will – schließlich kennen wir uns nun schon so lange. Doch wenn sie nicht weiß, was er will – oder umgekehrt – dann ist die Enttäuschung vorprogrammiert. Und wenn ich meine Wünsche nicht artikuliere – woher soll der Andere sie dann kennen? Wünsche von den Augen ablesen – das funktioniert leider nur im Märchen …


Natürlich geht es hier nicht um die banalen Wünsche – nach einem Blumenstrauß zum Hochzeitstag oder einem Füllfederhalter zum Geburtstag. Es geht hier um die inneren Wünsche, Träume, Bedürfnisse, Sehnsüchte. Darum, dass Du Deinem Partner vielleicht einmal intensiv in die Augen schauen möchtest. Du vielleicht auch einmal intensiv in den Arm genommen werden möchtest. Wie, wann und wo Du berührt werden möchtest. Auch darum, etwas im Tagesablauf zu verändern. Gemeinsam zu träumen – anstatt jeden Abend den Fernseher laufen zu lassen. Auch mal ein Wochenende ohne Kinder zu verbringen. Über die Dinge zu reden, die Dir auf dem Herzen brennen. Und, und, und …


Und natürlich auch, wann, wo, wie und wie oft Du Sex möchtest. Wie lange er dauern soll. Ob Du von besonderen Orten oder Stellungen träumst. Welche intimen Berührungen Du Dir wünschst. Mache Dir klar, dass Dein Mann ein Mann ist und keine Frau– wie soll er wissen, wie Du Dich als Frau fühlst, wenn Du es ihm nicht sagst? Mache Dir klar, dass Deine Frau eine Frau ist und kein Mann – wie soll Deine Frau wissen, wie Du Dich als Mann fühlst, wenn Du es ihr nicht sagst? Wie fühlst Du Dich als Mann? Wie fühlst Du Dich als Frau? Hast Du selbst schon einmal darüber nachgedacht? Wenn nein – woher soll Dein Partner / Deine Partnerin es wissen, wenn Du es selbst nicht einmal weißt? Fang an – denke darüber nach. Aber bleibe nicht beim Nachdenken, sondern rede darüber. Offen und ehrlich. Auch wenn Du Angst hast – es ist die Angst vor Deiner eigenen Verletzlichkeit. Doch wo Liebe ist, da öffnet Verletzlichkeit das Herz umso mehr.


Es ist wichtig Deine Wünsche zu artikulieren, zu sagen, was Du möchtest, wenn Du nicht enttäuscht werden möchtest. Löse Dich von Deinen Erwartungshaltungen, die nur ein Produkt Deiner eigenen Angst sind. Deine Partnerin wird es Dir danken. Und die Harmonie in der Beziehung auch. Gleiches gilt für Bedürfnisse.


Natürlich musst Du Dir erst einmal Gedanken darüber machen, was für Wünsche und welche Bedürfnisse Du überhaupt hast. Wünsche und Bedürfnisse offen und ehrlich auszudrücken belebt jedoch jede Beziehung. Und selbst wenn Du dadurch, dass Du auch intime Wünsche äußerst, durchaus verletzlich wirst, ist dieses „Risiko“ eigentlich keins. Denn Dein Partner wird eine bedingungslose Öffnung als Liebesbeweis interpretieren und Dich seinerseits seine Liebe spüren lassen. Lege Dein Herz auf den Tisch und es wird angenommen. Wenn nicht, stimmt in der Beziehung vermutlich etwas grundsätzlich nicht. Auch das ist eine wertvolle Erkenntnis.




Vertrauen




Sich ständig verstellen heißt der Liebe nicht vertrauen.


(LATEINISCHE LEBENSWEISHEIT)





Vertrauen ist das Fundament einer jeden Beziehung. Dabei ist es zweitrangig, wie weit der Begriff des Vertrauens tatsächlich gefasst wird – dies mag auch in jeder Beziehung unterschiedlich und dem jeweiligen Differenzierungsniveau der beiden Partner angepasst sein. Weit wichtiger ist das Bewusstsein, dass Vertrauen nicht leichtfertig missbraucht oder zerstört werden darf – geht das Vertrauen verloren, ist oft die Grundlage der Beziehung unwiderruflich zerstört.


So wiegt es oft weit schwerer, wenn Dinge nicht offen angesprochen werden und die „Wahrheit“ erst viel später offenbart wird, als die „Wahrheit“ selbst. Viele Partner können es durchaus verzeihen, wenn der jeweils andere einmal „fremd geht“ – viel gravierender ist es dagegen, wenn festgestellt wird, dass der Partner gelogen hat – dann ist das Gefühl hintergangen, betrogen worden zu sein, das Gefühl, welches tatsächlich die tiefere Verletzung erzeugt.


In solchen oder ähnlichen Situationen ist das Flehen um Abbitte dann unendlich groß, der Partner versichert von nun an bis in alle Zukunft immer ehrlich zu sein und sich so das Vertrauen wieder verdienen zu wollen. Während der eine Partner immer mehr zum Bittsteller wird und sich mitunter auch erniedrigt um das Vertrauen des Partners / der Partnerin wieder zu gewinnen, ist die Versuchung für den Anderen groß, sich für die erlittenen Verletzungen zu revanchieren, selbst zu verletzen, die Selbst-Erniedrigung und Unterwürfigkeit des Partners auszunutzen und Forderungen zu stellen – Forderungen nach Liebesbeweisen. Besser wird die Situation dadurch nicht – eher im Gegenteil.


Häufig fehlt dabei das Bewusstsein, dass Vertrauen nicht verdient werden kann. Vertrauen ist nichts, was sich durch ein bestimmtes Verhalten automatisch und sukzessive wieder aufbaut oder aufbauen lässt. Vertrauen ist eine Entscheidung. Und ist das Vertrauen erst einmal verloren, fällt es oft sehr schwer sich wieder dafür zu entscheiden. Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht – sagt ein Sprichwort. Und genauso ist es oft.


Vertrauen ist eine Entscheidung. Doch wie kommt es dazu? Vertrauen ist immer dann am einfachsten, wenn es kein Misstrauen gibt. Wenn ich mir sicher sein kann, dass mein Partner nichts vor mir versteckt, dass mein Partner mir nichts vorspielt, wenn ich meinem Partner glaube, was er – oder sie – mir erzählt. Wenn zwischen mir und meiner Partnerin Offenheit herrscht. Dabei kann ich – und muss –meinem Partner durchaus auch seine Geheimnisse zugestehen. Mein Partner ist in keiner Weise dazu verpflichtet mir alles, was ihn betrifft, was sie bewegt auch sofort und unverblümt auf die Nase zu binden. Aber ich kann erwarten, dass ich auf Nachfragen eine offene, ehrlich Antwort bekomme. Und wenn diese Antwort lautet: „das möchte ich gerne für mich behalten“, so ist auch das eine offene und ehrliche Antwort, die ich respektieren muss. Muss? Sollte …


Offenheit, Ehrlichkeit, authentisch sein – dies sind die Voraussetzungen dafür, dass Misstrauen erst gar nicht entsteht – solange sich einer der Partner nicht am Rande der Paranoia bewegt. Denn ich kann mich auch für Misstrauen entscheiden, wenn es gar keinen Anlass dafür gibt.


Die Entscheidung für Vertrauen oder Misstrauen hängt oft ganz entscheidend davon ab, wie ich mich selbst in der Paarbeziehung fühle. Es ist leichter zu vertrauen, wenn mir selbst Vertrauen geschenkt wird. Dazu gehört auch, dass ich mein eigenes Sein leben darf. Keinen Veränderungsdruck durch den Anderen spüre, mich frei bewegen darf ohne durch den Anderen Schranken gesetzt zu bekommen. Mich angenommen und respektiert zu fühlen. Jedes Mal, wenn mein Partner mir sagt, wie ich sein soll, wie ich mich verhalten soll, dass ich besser anders wäre – jedes Mal frage ich mich, ob ich so, wie ich bin, tatsächlich richtig bin? Warum mein Partner mich lieber anders hätte? Ob mein Partner mich so, wie ich bin, vielleicht gar nicht liebt? Das Vertrauen in die Liebe des Anderen wird gestört.


Sich angenommen zu fühlen ist der Nährboden für wachsendes Vertrauen. Und Vertrauen ist die Grundlage für jede funktionierende Beziehung. Aber auch Offenheit, Ehrlichkeit, Authentizität. Vertrauen kann vieles zulassen – auch Geheimnisse, auch Lebenslust, auch Freiheit. Mangelt es an Vertrauen oder wird das Vertrauen gar zerstört, wird der Beziehung der Boden entzogen – oder sie wird zur Hölle.


Eine junge Frau sagte einmal zu mir: „Um zu wissen, ob ich meinem Freund vertrauen kann, schaue ich ab und zu in sein Handy“. Wenn ich Vertrauen zu meiner Partnerin habe, brauche ich nicht in ihr Handy zu schauen. Ich brauche auch nicht ihre Post zu lesen, muss nicht wissen, was sich auf ihrem Konto tut, kann sie einfach Sein lassen. Wenn ich jedoch kontrolliere, nachschaue, überprüfe, mich vergewissere – genau dann ist das Vertrauen bereits abhanden gekommen oder es gab noch niemals Vertrauen. Vertrauen bedeutet loslassen – nicht festhalten und kontrollieren. Und dieses Loslassen ist eine Entscheidung. Dieses Loslassen kann nicht wachsen und ich kann es mir nicht – wodurch? – verdienen. Entweder Du lässt los und vertraust – oder nicht. Entscheide Dich.




Helena hatte keinen Grund Sebastian nicht zu vertrauen. Im Grunde seines Herzens war ein ehrlicher Mensch, obwohl er durchaus auch seine Geheimnisse hat. Vieles war bereits so festgefahren, dass er es einfach nicht schaffte offen und ehrlich mit ihr zu sprechen.


Helena kontrollierte ihn nicht wirklich. Sicher hatte sie viel Vertrauen zu ihm. Und doch sollte er für sie immer ansprechbar sein. Fast jeden Abend telefonierten sie miteinander, wenn er nicht da war. Sie führten eine Wochenendbeziehung.


An diesem Tag gab es eine Firmenfeier. Es war eine große Feier, zu der sogar bekannte Musiker kamen und Mitarbeiter aus entfernten Standorten mit Bussen zu der Veranstaltung gebracht wurden. Sebastian freute sich darauf und hatte Helena davon berichtet. Sie wusste Bescheid, dass er an diesem Abend später nach Hause kommen würde.


Sebastian hatte viel Spaß auf der Party, konnte endlich auch mal wieder tanzen, trank auch etwas Bier und Sekt – obwohl Alkohol damals für ihn nicht wirklich interessant war – und hatte viel Spaß mit seinen Kollegen. Je später der Abend wurde, desto unruhiger wurde er jedoch. Er wusste, dass Helena ihn auf jeden Fall noch würde sprechen wollen. Sicher würde sie sauer sein, wenn er sehr spät nach Hause kam oder sich Sorgen um ihn machen. So machte er sich relativ früh auf den Heimweg, obwohl er viel lieber noch dabei geblieben wäre.


Kaum zuhause, rief er auch schon Helena an. Fast sofort fragte sie: „Na, wie war’s?“ und Sebastian fragte sich einen Augenblick, ob da ein Unterton zu hören war. Dennoch antwortete er ganz offen und erzählte von dem Spaß, den er mit Kollegen und Kolleginnen hatte, von dem einen oder anderen Glas Bier oder Sekt … und es dauert nicht lange, da unterbrach ihn Helen mit lautstarken Vorwürfen: „Wie kannst Du das tun, wenn Deine Vorgesetzten dabei sind? Da musst Du doch diszipliniert sein und darfst Dich nicht so gehen lassen. Was soll aus Deiner Karriere werden?“ Und dergleichen mehr.


Sebastian verstand die Welt nicht mehr. Er wollte doch nur ein wenig Spaß – und wollte auch offen und ehrlich davon berichten. Und er fragte sich, weshalb er eigentlich so früh nach Hause gegangen war …
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